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Fit for FUN?

oder: Was hat die Fitnesskultur mit der
computergestiutzten Kommunikation gemeinsam?

Fitness, eingebettet in einen gesunden Lebensstil, ist trendy, wie nicht nur
die Medien glaubhaft zu vermitteln wissen. Der Kérper steht im Zentrum der
Aufmerksamkeit - ganz im Gegensatz zur entkérperlichten Kommunikation
mit Hilfe neuer Technologien. Also zwei Welten, die aufeinandertreffen?

Gabriele Sobiech*

In der FRAZ 96/1 mit dem Schwerpunkt «Im
Netz» ist vom «Verstummen» oder gar von
einer «Abwehr» des Korpers durch die
Kommunikation im Internet die Rede. Die
wesentlichen Charakteristika des korperlo-
sen Dialogs sind: Begrenzung auf Schrift-
und Symbolzeichen sowie Anonymitat,
aber auch die Eroffnung von Spielrdumen
einer beliebig wahlbaren Identitat. Zugleich
werden unterschiedliche Kommunikations-
stile konstatiert: Wéhrend Frauen sich zu-
ricknehmen, den Bedurfnissen und Wun-
schen ihrer Kommunikationspartnerinnen
einen hohen Wert beimessen, zeigen Méan-
ner eine hohe Bereitschaft zur Konfrontati-
on mit sexistischen Ausserungen bis hin zu
aggressiven Angriffen.

Ist die marktorientierte Fitnesskultur
nun eine Gegenbewegung zur entkorper-
lichten Kommunikation im Internet, da sie
den Korper ins Spiel bringt und die Beteilig-
ten ihre eigene Lebendigkeit spuren lasst?
Oder setzt sie zwar andere, aber vergleich-
bare Zeichen innerhalb des sozialen Aus-
tausches? Existieren «weibliche» und
«mannliche» Strategien in der Arbeit am
Kérper und wenn ja, worauf zielen sie ab?

Literatur:

Baudrillard, Jean: Der schdnste Konsum-
gegenstand: Der Korper. In Gehrke, Clau-
dia (Hg.): Ich habe einen Kérper. Min-
chen 1981. S. 93-128.

Foucault, Michel: Uberwachen und Stra-
fen. Die Geburt des Gefangnisses. Frank-
furt a.M. 1977.

Honer, Anne: Beschreibung einer Le-
benswelt — Zur Empirie des Bodybuilding.
In: Zeitschrift fir Soziologie. Jg. 14 Heft
2/1985. S. 131-139.

Klein, Michael (Hg.): Sport und Korper.
Reinbek bei Hamburg 1984.

Schmidt, Doris: «Schoner — Schlanker —
Straffer». Uberlegungen zu Gesundheit
und Fitness. In: Palzkill, Birgit/ Scheffel,
Heidi/ Sobiech, Gabriele (Hg.):
Bewegungs(t)raume.  Frauen  Korper
Sport. MUnchen 1991. S. 75-85.
Sobiech, Gabriele: Grenziberschreitun-
gen. Korperstrategien von Frauen in mo-
dernen Gesellschaften. Opladen 1994.

Die Entwicklung der Fitnesskultur

Die Herausbildung des individualisierenden
Leistungsprinzips, die Wettbewerbs- und
Erfolgssemantik moderner Gesellschaften
und die sich daraus entwickelnde Korper-,
Bewegungs- und Sportkultur steht in en-
gem Zusammenhang mit der Disziplinie-
rungsgeschichte des Korpers. Foucault
(1977) zeigt auf, dass die neu entstehende
«politische Okonomie» des Korpers seine
Krafte intensiviert, seine Fahigkeiten und
Tauglichkeiten zu steigern sucht, indem sei-
ne Energien entsprechend den Bedurfnis-
sen kapitalistischen Wirtschaftens in ver-
wendbare und ausnutzbare transformiert
werden. Diese Entwicklung produziert in
der Gegenwart neuartige Bedurfnisse um
den Korper: der Kdrper wird zum Objekt le-
benslanger Arbeit, da er, 6ffentlich sichtbar
und damit allgemeinen Bewertungskriterien
und Vergleichsmassstaben zuganglich, die
Autonomie des Individuums reprasentieren
soll.

Ins Zentrum tritt eine Nutzung des Kor-
pers zur Herstellung von Gesundheit, defi-
niert als physisches, psychisches und so-
ziales Wohlbefinden, Entspannung und
Lebensfreude, die des Wettkampfgedan-
kens des Leistungssports nicht mehr be-
darf. Gesundheit erscheint in einer stress-
geplagten Gesellschaft nicht mehr als
selbstverstandliches Gut, sie muss erarbei-
tet werden. Gesundheitsorientierte Sport-
und Bewegungsangebote, unterstitzt von
Krankenkassen und Gesundheitsamtern,
gehodren inzwischen zur Angebotspalette
unterschiedlichster Anbieterinnen: kom-
merzielle Fitness-Studios, Volkshochschu-
len und sogar die traditionellen Sportverei-
ne kénnen sich diesem neuen Trend nicht
langer entziehen. Gesundheit erschliesst
sich durch Vorstellungen wie «nur wer
schlank und durchtrainiert ist, ist fit und ge-
sund, nur wer gesund ist, kann auch aktiv
sein». Aktivitat bedeutet eine schnelle Ver-
fugbarkeit von Energien, das flexible Ge-
stalten von Situationen. Effizienz und
Durchsetzungsvermdgen, Leistungsbereit-
schaft und Handlungswille, fir komplexe
Gesellschaften unabdingbare Fahigkeiten,
lassen sich am modellierten Kdrper able-
sen. Die Botschaft lautet: Der Mensch hat
nicht nur seinen Koérper im Griff, sondern
auch die tagtaglichen vielféaltigen Anforde-
rungen. Fitness ist demnach nicht nur eine
physiologische Eigenschaft, sondern auch

eine soziale Kompetenz, die sowohl bei Be-
anspruchungen im Arbeitsprozess als auch
in Intimsituationen einsetzbar scheint. Die
Disziplinierung und Funktionalisierung des
Korpers in der Arbeitswelt und der Freizeit
greifen mit dem Ziel der Leistungssteige-
rung ineinander, der Korper soll als Stdrfak-
tor ausgeschaltet werden.

Symbolwerte des sportiven Kérpers
Die neuartig entstehende «Ethik der Bezie-
hung zum Koérper» (Baudrillard 1981) zielt
darauf ab, eigene Bedurfnisse um den Kor-
per in rationell berechenbare Bahnen zu
lenken. Halten sich die beteiligten Frauen
und Manner im Computernetz ihre Kommu-
nikationspartnerlnnen mit Hilfe von Symbol-
zeichen buchstablich vom Leib, dienen die
am und um den Korper geschaffenen Ge-
genstande/Zeichen dazu, die Kraft der ei-
genen Begierde rational zu kontrollieren
und zu manipulieren.

In diesen Zusammenhang ist die Her-
stellung und Demonstration des sportiven
Korpers einzuordnen, der zugleich Uber
sportliche Bewegungsaktivitdten hinaus-
geht und sich z.B. in der «Versportung» der
Mode niederschlagt. Zum sportlichen «Out-
Fit» geh6éren neben Sportschuhen, -hem-
den, -pullover, -hosen in den bevorzugten
Neonfarben auch eine entsprechende bio-
dynamische Vollwerternahrung, Korperpfle-
ge und Kosmetika und nicht zuletzt der in
Sonnenstudios gebraunte Korper, der nur
noch symbolisch den in der Natur beweg-
ten Kdrper reprasentiert.

Diese modische Stilisierung sportlicher
Orientierung geht Uber alle Generationen-
grenzen hinweg, das Leitbild ist «Jugend-
lichkeit». Die mit dem jugendlichen Korper
verbundenen Assoziationen wie Vitalitat,
Spontaneitat, Erotik und Undiszipliniertheit
bilden ein Gegenbild zu den im gesell-
schaftlichen Modernisierungsprozess ent-
stehenden Forderungen nach disziplinierter
Leistung und Funktionsttchtigkeit. Auch
die alteren Erwachsenen werden dazu an-
gehalten, Jugendlichkeit und Beweglichkeit
im umfassenden Sinn zu zeigen, wenn sie
nicht auf das gesellschaftliche Abstellgleis
geschoben werden wollen. Die neuen
Zwange offenbaren sich «plastisch» in den
Techniken der kommerziellen Schonheits-
chirurgie, die insbesondere Frauen als das
«schdne Geschlecht» immer haufiger in An-
spruch nehmen.



Foto: Lynn Hershman (aus Hamburger Frauenzeitung Juli/Aug. 96)

Korper und Computer setzen Zeichen

Durch die Vorstellung von einem mag-
lichst lange zu erhaltenden leistungsfahigen
Koérper wird nicht der Korper schlechthin
abgewehrt, wie es Ursula von Arx in der
FRAZ 96/1 fur die entkorperlichte Kommu-
nikation mittels des Computers feststellt.
Die Abwehr ist weniger offensichtlich, sie
richtet sich auf die Aussparung von Korper-
themen, die an die Endlichkeit menschli-
cher Existenz erinnern wie Krankheit, Tod,
Altern und korperlicher Verfall. Es ist letzt-
lich das unbeirrbare Festhalten an einem
Fortschrittswahn, der zum Ziel hat, die «Na-
tur» um jeden Preis zu beherrschen.

«Weibliche» und «<mannliche»

Arbeit am Korper

Die Zeichen in der neuen Ethik der Bezie-
hung zum Korper sind zwar fir M&nner und
Frauen glltig, sie unterscheiden sich je-
doch, &hnlich der Kommunikationsstile im
Internet, in einen «<mannlichen» und «weibli-
chen» Pol. Die Korperstrategien, die diese
hervorbringen, méchte ich fir den «méannli-
chen» Pol mit «Expansion» (Ausdehnung)
und flr den «weiblichen» mit «Reduktion»
(Verringerung) bezeichnen.

Das Bodybuilding eignet sich hervorra-
gend zur lllustration dieser Strategien, da
dieses sich explizit als Praxis definieren
lasst, «in der spezielle technische Verfahren
angewandt werden, den Korper — nicht nur
irgendwie sondern nach bestimmten Krite-
rien — zu verédndern» (Honer 1985). «Echte»
Bodybuilderlnnen trainieren alle Muskeln ih-
res Korpers maximal, sie «machen Masse»,
das bedeutet, sie erhdhen ihr Kdrperge-
wicht und das Muskelvolumen. Bodybuil-
ding bezieht Impulse aus der Bildhauerei
der griechischen Hoch- und Spétklassik
und der Skulptur und Malerei der italieni-
schen Renaissance, die insbesondere den
athletischen «<mannlichen» Korper abbilden
wollten: Muskelmasse und harmonische
Proportionen sind Kriterien der Schdnheits-
und Erfolgsideale der «echten» Bodybuilde-
rinnen.

«Unechte» Bodybuilderinnen, zu denen
in der Mehrzahl Frauen gehdren, suchen
einfach ihrer Figur oder der Gesundheit zu-
liebe ein Studio auf, in der Erwartung einer
zumeist schnellen Gewichtsabnahme. Die
Devise des hier anvisierten Korpertrainings
lautet: «Schoner — Schlanker — Straffer»

(Schmidt 1991). Sie bedeutet, dass nicht
nur «Uberflissige» Pfunde verschwinden
sollen, sondern auch gewisse Rundungen
des Korpers, die noch im frGhen 19. Jahr-
hundert als Inbegriff «weiblicher» Schonheit
galten: grosse Bruste, ein runder Bauch
und runde Schenkel. In der Absicht von
Bodybuilderinnen, Fettgewebe und uner-
wulnschte Rundungen zu reduzieren, kann
eine Parallele zu magersuchtigen Frauen
gesehen werden, die nur wenig mit Ge-
sundheit zu tun hat, sondern ganz im Ge-
genteil ein Zeichen fur fehlende psychische
Gesundheit und weit davon entfernt ist,
Frauen zu «befreien».

Selbst wenn Frauen zur Gruppe der
«echten» Bodybuilderinnen zu rechnen sind
und auf Muskelaufbau trainieren, verfolgen
sie dennoch die Strategie der Reduktion:
Der erhebliche Fettabbau bewirkt wie bei
anorektischen Frauen das Schrumpfen der
Briste und das Ausbleiben der Menstruati-
on, da der Frauenk&rper nur bei ausrei-
chender Fettschicht die dafir notwendigen
Hormone produzieren kann.

Ein anderes Beispiel flur die Strategien
der «Expansion» und «Reduktion» ist die
Raumaneignung von Frauen und Mannern.
Frauen sind eher auf den Kérpernahbereich
fixiert, wahrend sich Manner intensiver Uber
Aussenaspekte ihres Korpers definieren,
ihre Aktivitaten sind starker auf motorische
Raumerweiterung angelegt. Die Parallele
zur Organisation der Arbeitsfelder im «kul-
turellen System der Zweigeschlechtlichkeit»
liegt nahe: trotz Offnung der privaten Spha-
re fUr Frauen im Zuge der Individualisierung
der Moderne, bleiben sie dennoch auf die
«private Alltagsarbeit» verwiesen. Diese Tat-
sache erklart auch, warum zunehmend
Frauen Eingang in die neue Fitnessbewe-
gung finden: Die Sportraume der Fitness-
center sind im Gegensatz zu den Ublichen
Sporthallen klein und intim, sie sind vorran-
gig auf individuelle Bewegungen am Ort an-
gelegt, grossraumige Bewegungen sind zu-
meist nicht vorgesehen. Der individuelle
Leistungsvergleich entfallt, und nur auf
Wunsch kann individuelle Betreuung und
Beratung in Anspruch genommen werden,
was einen relativ anonymen Raum entste-
hen lasst. Auch in der «digitalen Welt» ver-
bleiben Frauen gemass Dickel (FRAZ 96/1)
in einem gewissermassen geschitzten
Raum durch ihre relative Unsichtbarkeit im
Netz.



Was hat die Fitnesskultur mit der computergestitzten Kommunikation zu tun?

oto: Women'’s Fitness & Bodybuilding, Juli 1996
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Geschlechterinszenierung

als Kommunikation

Die wichtigsten Leitmotive der neuen Ethik
in der Beziehung zum Koérper sind Schon-
heit und Erotik. Sie stellen Gebrauchswerte
des Korpers dar, sind eine Form des indivi-
duellen Kapitals, die ebenso als Werte/Zei-
chen in der Kommunikation der Geschlech-
ter funktionieren. Frauen wird in der
Herstellung von Schénheit eine Vorrang-
stellung zugesprochen, da sie durch diese
ihre «Weiblichkeit» verkorpern sollen. Diese
Tatsache ist mit der Konsequenz verbun-
den, dass Frauen vielmehr Uber ihr dusse-
res Erscheinungsbild definiert werden,
Manner hingegen Uber ihr subjektives Han-
deln. Wahrend Frauen ihre «Weiblichkeit»
durch die Produktion von Aussehen am
Kdrper oder an Korperteilen demonstrieren
(sollen), verweisen Manner durch die Arbeit
am Korper auf Eigenschaften, die gesell-
schaftlichen Erfolg reprasentieren wie Auto-
nomie, Handlungswille, Leistungs- und
Wettbewerbsfahigkeit.

Frauen sind nur dann begehrte Objek-
te, wenn sie sich entsprechend der Weib-
lichkeitsnorm verhalten und der Forderung
nach physischer Attraktivitat nachkommen.
Da erst die Wertschatzung und Anerken-
nung von Mannern Frauen als Frauen sozial
sichtbar werden lasst, bedeutet dies, die
Frau darf sich zwar Muskeln antrainieren,
dies aber moglichst wenig sichtbar und
maoglichst ricksichtsvoll gegentiber mannli-
chen Empfindlichkeiten. Das Korpertraining
erhalt in diesem Kontext einen faden Beige-
schmack: Es scheint, als ob der Frauenkor-
per als «besondere Delikatesse» flr den
«mannlichen Verzehr» hergerichtet werden
soll. «Sexualitat», so halt Baudrillard (1981)
fest, ist «heute Uberall richtungsweisend fur
die ‘Wiederentdeckung’ und den Konsum
des Korpers». Zwar hat die Disziplinie-
rungsgeschichte des Koérpers fur beide Ge-
schlechter Auswirkungen auf Sinnlichkeit,
Genuss und Begierde, aber: Wahrend in
der Regel Manner als die Profiteure und
Konsumenten auf dem Sexualitatsmarkt er-
scheinen, besonders deutlich in der Porno-
graphie und in der Prostitution, stellt der
Frauenkorper die Ware dar, die konsumiert
wird. Das bedeutet, die Zeichen der Erotik,
die Frauen auch durch die Modellierung ih-
res Korpers ausdrtcken, liegen nicht im ei-
genen Begehren, im eigenen Lustgewinn, in
einer eigenen Lebendigkeit, vielmehr

herrscht im «erotisierten» Korper die Funk-
tion des sozialen Austausches vor.

Was bleibt...

In bezug auf die Ausgangsfrage bleibt fest-
zuhalten, dass im kulturellen System der
Zweigeschlechtlichkeit an Frauen und Man-
ner spezifische Handlungsaufforderungen
geknUpft sind, die auf die permanente In-
szenierung der Geschlechtszugehdrigkeit
abzielen. Sei es nun innerhalb der Kommu-
nikation im Internet oder in der Arbeit am
Kérper: Es werden Zeichen gesetzt, die den
funktionalen Bezug der Geschlechter unter-
einander zementieren. Die Anerkennung
des anderen und damit ein wahrhaftiger
Austausch kénnen dadurch nicht stattfin-
den. Was bleibt, ist die Hoffnung auf die
Fullung der Zwischenraume einer virtuellen
Identitat, die im Spiel mit einer variablen In-
szenierung der Geschlechter die Harte der
Konturen aufweicht und damit Bewegung
und Raumaneignung im umfassenderen
Sinne fUr Frauen und Méanner mdglich
macht.

*Gabriele Sobiech, Dr. phil, geb. 1957, Lehr-
amtsausbildung (Sek.l/ll) fiir die Facher
Deutsch und Sport, 1986-1991 Wiss. Mitarbei-
terin an der Universitat Miinster im Arbeitsbe-
reich Sportsoziologie mit dem Schwerpunkt
Frauenforschung, Forschungsschwerpunkt:
Korper-, Bewegungs- und Raumaneignung von
Madchen und Frauen, z.Zt. Lehrerin an einer
Dortmunder Gesamtschule.

Inserat
Vollkontakt SELBSTVERTEIDIGUNG fiir Frauen
Selbstverteidigung
Selbstvertrauen
Selbstbestimmung

Lerne Grenzen zu setzen und NEIN oder JA zu sagen wann Du willst.
Lerne effiziente Selbstverteidigungstechniken, um Dein Leben und
Deine Infegritiit zu schiitzen.

Lerne mit professioneller Unterstiizung und Anleitung einer
Trainerin in realitéitsnahen Szenarien unter Stress handlungsfihig
2u bleiben.

Erlebe Deine Kraft in Ubungskiimpfen gegen einen Angreifer in
Schutzriistung.

Kurse in Zirich, Samedan, Bern und St. Gallen.  empfohlen durch die
Beratung und Anmeldung: """"‘k’;':s”;,’i’,.’ﬂ,’,',’fﬁ
Verein IMPAGT Selbstverteidigung der Stadt Ziich

Dufourstrasse 32, 8008 Ziirich, Tel. 01/261 24 23




	Fit for fun? : oder: was hat die Fitnesskultur mit der computergestützten Kommunikation gemeinsam?

